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Auf dem Foto erkennt man 
die 34 „I-Dötzchen“ der Grund-
schule Kettenis. Für sie war der  
1. September ein besonders aufre-
gender Tag. Nachdem sie schon 
Ende August gemeinsam in der 
Schule ihre Schultüten gebastelt 
hatten, war es am Montag dann 
endlich soweit. Mit Eltern, Groß-
eltern oder Paten wurden sie im 
großen Saal der Schule feierlich 
empfangen. Die Begrüßung stand 
ganz unter dem Motto ‚Jeder ist 
gleich verschieden!’. 

Nachdem der Schulleiter die El-
tern begrüßt und einige Informa-
tionen zum Schulalltag gegeben 
hatte, ging es um die Hauptperso-
nen im Saal: die Erstklässler. An-
hand der großen Tierbilder wur-
den die einzelnen Eigenschaften 
und Fähigkeiten verschiedener 
Tiere besprochen. Im gemein-
samen Austausch durften die 
Kinder sich ein Tier aussuchen, 
das sie gerne wären. Der eine 
wünschte sich, so stark wie ein 
Bär, so groß wie eine Giraffe, so 
schlau wie ein Fuchs, so mutig 
wie ein Löwe oder so flink wie ein 
Eichhörnchen zu sein. Der andere 
wünschte sich wie eine Biene 
von Blume zu Blume fliegen zu 
können. Genauso wie den Tieren 
unterschiedliche Eigenschaften 
zugesprochen werden, so sind 
auch alle Kinder in der Klasse an-
ders. Jeder hat oder kann etwas 
Besonderes: Der eine hat immer 
gute Laune, ist fröhlich, der an-

dere ist ein Morgenmuffel, kann 
aber besonders gut rechnen. 
Wieder ein anderer kann beson-
ders fantasievolle Geschichten 
erfinden, der andere malt wun-
derschöne Bilder, … Einer baut 
die tollsten Legotürme, der an-
dere kann besonders gut lesen. 
Der eine ist ein guter Freund, 
der auch mal ein Geheimnis für 
sich behalten kann, der andere 
ist hilfsbereit. Getreu dem Jahres-
motto der gesamten Schule für 
das kommende Schuljahr ‚Jeder 
ist gleich verschieden!‘ erhielt 
jedes Kind als Begrüßungsge-
schenk eine dreidimensionale 
Tierkarte mit dem Wunsch: „Sei 
manchmal fleißig wie eine Biene,  
flink wie ein Eichhörnchen, still 
wie ein Mäuschen, gemütlich wie 
ein Bär, schlau wie ein Fuchs, 
mutig wie ein Löwe, groß wie 
eine Giraffe, treu wie ein Hund 
oder stark wie ein Tiger, ... aber 
vor allen Dingen: sei einfach nur 
du selbst!“ Im Anschluss an die 
Begrüßungsfeier gingen die I-
Dötzchen noch kurz in ihre neuen 

Klassen, während die Eltern sich 
bei einer Tasse Kaffee oder einem 
Glas Saft gemütlich unterhalten 
konnten. Die anschließende Be-
grüßungsmesse stand auch ganz 
unter dem Jahresmotto. Nach 
der Messfeier konnten die Kin-
der es kaum erwarten auf dem 
Schulhof ihre gefüllte Schultüte 
in Empfang zu nehmen. 

Wir wünschen den Erstklässlern 
ein spannendes Schuljahr und 
viele Freunde: 

Auf dem Foto zu erkennen: die Lehrerinnen 
Frau Radermacher und Frau Breuer, der Schul-
schöffe Werner Baumgarten, sowie Jana BAL-
TUS, Diego BLANCO VILLA, Tulu BREUER, 
Charline BROCK, Leon CARL, Elias COLLES, 
Sinem DEMIRTAS, Deyan DETHIER, Elena 
& Inès FALTER, Luc FRANSSEN, Gabriel 
GERON, Mikka GERON, Samuel GRAFF, Sam 
HERMANNS, Colin HERNÉ,Lynn HILGERS, 
Sydney HOCKS, Nissi KAPINGA, Mia KEVER, 
Tim KIRSCHVINK, Max KLINKENBERG, Felix 
KRINGS, Zoé LAMBERTY, Mia MOCKEL, Silas 
MÜNSTER, Simon NUSSBAUM, Celina PAVO-
NET, Elena PESCH, Lily RADERMACHER, 
Luca ROSSKAMP, Aimée STEFFENS, Yanis 
VANDERMEYSBRUGGEN und Inés VEGA 
RODRIGUEZ

Herzlich willkommen im 1. Schuljahr !
„Jeder gleich verschieden!“

DorfzeitungKettenis  –  Das Mit-Mach-Dorf
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Die Dorfgruppe Kettenis hat-
te am Sonntag, dem Sonntag 
21. September 2014 von 10.30 
bis 12.30 uhr in der Kettensiser 
Schule in Zusammenarbeit mit 
der Stadt Eupen zu einem Neu-
zugängerempfang eingeladen. 
Es handelte sich dabei um eine 
Premiere in der DG. Eingeladen 
waren 82 Einzelpersonen, Paare 
und Familien, welche im Jahr 
2013 und bis Sommer 2014 ihren 
neuen Wohnsitz in Kettenis ge-
funden haben. Sinn und Zweck 
dieses Empfang war es, dass die 
Leute uns und wir sie kennen 
lernen sollten und dass sie über 
das Angebot der einzelnen Ver-
eine informiert werden sollten. 

Vorab hatten alle einen Umschlag 
mit der Karte „5 Wandertouren in 
und um Kettenis“ erhalten, sowie 
eine 32-seitige Mappe mit vielen 
nützlichen Informationen.

Der Empfang wurde gut besucht. 
Neben der Ersten Schöffin Clau-
dia Niessen waren auch zahlrei-
che Vereinsvertreter erschienen, 
die ihre Angebote und Aktivitä-
ten vorstellten.

Es folgen einige Eindrücke der 
Mitglieder der Dorfgruppe, wel-
che sich mit den Gästen unter-
hielten.

Sehr interessiert und neugierig 
war Familie S., welche seit 8 Wo-
chen „Am Flüsschen“ wohnt. Sie 
kommen aus dem Siegburger 
Raum und fanden nach län-
gerer Suche ihre neue Bleibe. 
Für Frau S. ist die Anbindung 
an das öffentliche Verkehrsnetz 
wichtig, da sie einen Job in Aa-
chen gefunden hat. Herr S. spielt 
Volleyball und möchte sich der 
Herrenmannschaft von Sporta 
Eupen-Kettenis anschließen. 
Frau S. möchte sich den Land-
frauen anschließen und hat sich 
direkt in der Bibliothek 2 Bücher 
geholt. Außerdem möchte sie 
einen Garagenverkauf organi-
sieren, um Sachen, die sie nicht 
mehr braucht zu verkaufen.

Eine Familie mit 2 Kindern (9 und 
14 Jahre) wohnt seit einem Jahr 
in der Nohn. Der Vater arbeitet 
in Antwerpen und ist viel unter-
wegs. Die Kleine interessiert sich 
für den Musikverein.

Ein Vater mit seinen 2 Kindern 
wohnt seit 8 Monaten in der Feld-
straße. Er stammt aus dem Zaïre 
und ist aus Deutschland hierher 
gezogen. Er wollte, dass seine 
Kinder in eine deutschsprachige 
Schule gehen. Er selber macht 
in Lüttich eine Ausbildung zum 
Sanitäter.

Der allgemeine Eindruck war 
sehr positiv und bereichernd für 
alle. Auch das Vorstellen der Ver-
eine war eine gute Sache.

Text: Christel Stoffels und  
Hubert Keutgens

Fotos: Bernd Derichs

Der Neuzugängerempfang 
vom Sonntag 21. September 2014
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In meiner frühen Kindheit war 
ich fast immer mit meiner Mut-
ter zusammen, die als gelernte 
Feinstöpferin jeden Werktag in 
der Küche damit beschäftigt war, 
lange Tuchrollen auf kleine Feh-
ler zu untersuchen. Dazu wur-
den diese langen Tuche langsam 
über den zweimal ausgezogenen 
Küchentisch gezogen und mit 
den Handflächen auf Knötchen 
oder Unebenheiten im Gewebe 
untersucht. Die Werkzeuge mei-
ner Mutter waren natürlich un-
terschiedliche Nadeln und auch 
das berüchtigte „Noppeisen“, 
eine Art Pinzette, mit der sie die 
kleinen Knötchen auflöste. Ich 
saß derweil meistens unter dem 
Tisch und hörte meine Mutter oft  
bei der Arbeit singen, obwohl die 
Arbeit nicht immer einfach war.

Aber wir brauchten wohl damals 
das zusätzliche Geld, das meine 
Mutter so verdiente, denn meine 
Eltern hatten 1948 ein stattli-
ches Haus bauen lassen, und das 
musste bezahlt werden. Ich weiß, 
dass meine Mutter viele hundert 
dieser „Stücke“ bearbeitet hat, 
damit wir ein mehr oder weni-
ger angenehmes Leben führen 
konnten.

Unsere Straße war damals ein 
richtiger Schotterweg mit un-
zähligen Löchern. Kanalisation 
bestand nicht. Bei der Wasserver-
sorgung waren wir auf uns selbst 
gestellt. Meine Eltern hatten eine 
Wasserzisterne bauen lassen, 
und das Nutzwasser wurde mit-
tels einer Pumpe in den Eimer 
oder den Kessel gepumpt. Die 
Wasserleitung war nur im Zent-
rum von Kettenis installiert, aber 
nicht bei uns.

Aber wenn Waschtag war, reich-
te der Wasservorrat nicht aus. 
Dann mussten wir das Wasser 

am Brunnen holen, ca. 100 m 
von unserem Haus entfernt, und 
das mit einem Tragholz, an dem 
zwei große Eimer hingen. Später 
arbeitete mein Bruder meinen 
alten Kinderwagen zu einem 
Wassertransporter um, auf den 
eine große Zinkwanne gestellt 
wurde. Die wurde am Brunnen 
gefüllt und der beladene Kinder-
wagen wurde dann nach Hause 
gezogen, das Wasser in Eimern 
zunächst treppauf und dann  
wieder treppab in die Waschkü-
che geschleppt. Es war wirklich 
eine wahre Knochenarbeit. Am 
Waschtag selbst sah ich meine 
Mutter morgens nicht. Sie war 
nämlich schon sehr früh aufge-
standen und in der Waschkü-
che verschwunden. Dort hörten 
wir sie dann viele Stunden mit 
Wannen, Kesseln und Eimern 
„huschern“. Von wegen Wasch-
maschine mit 20 verschiedenen 
Programmen, die sich auf Knopf-
druck in Bewegung setzen.

Wenn sie schließlich so gegen 
13.00 Uhr aus dem Keller kam, 
war sie meistens sehr erschöpft 
und hatte von Seife und Laugen 
aufgeweichte Hände und Arme. 
Zu essen gab es an diesen Tagen 
meistens Eintopf.

Und dann gab‘s damals noch 
die strengen Winter, mit mehr 
als reichlich Schnee und mit 
Temperaturen weit unter dem 
Gefrierpunkt. Die Häuser wa-
ren damals nur mangelhaft iso-
liert oder gar nicht gegen Kälte 
geschützt. Ich kann mich noch 
gut daran erinnern, dass wir oft 
einen sehr dicken Pullover über-
gestreift haben, um nicht vor 
Kälte zu zittern. Es gab in der 
Woche meistens nur eine Stelle 
im Haus, wo geheizt wurde: das 
war die Küche. Hier wurde dann 
allerdings so heftig geheizt, dass 

man sämtliche Türen im Haus 
öffnen konnte, um die erzeugte 
Hitze ein wenig durch das ganze 
Haus ziehen zu lassen,

In meinem Schlafzimmer, das 
unter dem Dach eingerichtet 
worden war, blieb es dennoch 
immer schrecklich kalt. Bevor ich 
am Abend schlafen ging, wurden 
Ziegelsteine zum Aufwärmen in 
den Backofen geschoben. Wenn 
sie dann ausreichend Tempera-
tur gespeichert hatten, wurden 
sie in Handtücher gewickelt und 
unter die Bettdecke gelegt, da-
mit ich bei angenehmer Wärme 
einschlafen konnte. Am nächsten 
Morgen waren an den Fenster-
scheiben nicht nur Eisblumen zu 
sehen, nein, die Fensterscheiben 
waren richtig zugefroren. Zum 
Anziehen floh ich dann nach un-
ten in die Küche, wo es mollig 
warm war.

Draußen schneite es reichlich 
und es kam regelmäßig vor, dass 
einzelne Häuser oder Weiler 
durch Schneeverwehungen von 
der Außenwelt abgeschnitten 
waren. Dann wurde der Bauer 
Cormann von Raerenpfad geru-
fen, der mit seinem Schneepflug, 
der von zwei starken Pferden ge-
zogen wurde, die Straßen wieder 
frei machte. Wir Kinder wurden 
dann häufig aufgefordert, auf die-
sen Schneepflug aufzusteigen, 
um als Ballast zu dienen. Das war 
für uns Kinder ein tolles Vergnü-
gen, das wir ganz toll genossen 
haben. Herrn Cormann habe ich 
übrigens auch als „schwarzen 
Mann“ in Erinnerung, denn er 
besorgte auch die Müllabfuhr 
mit Pferd und Wagen. Da damals 
fast überall mit Holz und Kohle 
geheizt wurde, war in den offe-
nen Mülleimern auch viel Asche 
enthalten. Und wenn er diese 
Eimer dann auf die recht hohe 

Kindheitserinnerungen (Teil 2)
Rund um Schloss Libermé
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Karre wuchtete, rieselte ihm die 
Asche über Gesicht und Körper 
und machte ihn zum gespensti-
schen „schwarzen Mann“.

Auf dem zugefrorenen Was-
sergraben an Schloss Libermé 
haben wir eifrig Rutschpartien 
organisiert und sogar Eishockay 
gespielt. Die Schläger wurden 
aus Stöcken hergestellt, die wir 
aus den Hecken gerissen hatten. 
Der Puck war ein flach geschla-
genes Erdal - Döschen. Viele von 
uns trugen unter unsere Schuhen 
Eisenplättchen und breite Nägel, 
die eigentlich für eine längere 
Dauer der Sohlen sorgen soll-
ten die sich aber ausgezeichnet 
beim Rutschen auf der Eisflä-
che bewährten. Auch hat der 
eine oder andere Mitspieler im 
Laufe des Eishockay-Spiels harte 
Stockschläge einstecken müssen, 
weil es bei der Treffsicherheit der 
Spieler doch eher haperte.

A propos Stock. Da wir nicht vie-
le gekaufte Spielsachen hatten, 
mussten wir selbst sehr erfinde-
risch sein. Und der aus der Hecke 
gezogene Stock wurde in unserer 
Fantasie zu fast allem: den Rittern 
unter uns diente der Stock als 
Schwert oder Lanze, einige bogen 
ihn zum kräftigen „Flitzebogen“, 
bei einigen war er ein Gewehr, 
wieder anderen diente er als An-
gelrute, den Sportlichen unter 
uns diente er, vorne mit einem 
Meißel beschwert, als Speer.Im 
Frühling gab‘s für uns eine an-
dere Beschäftigung in der Nähe 
des Schlosses: Es wurden dicke 
Karpfen geangelt, die sich zahl-
reich im schlammigen Wasser 
des Wassergrabens tummelten. 
Während meine größeren Freun-
de schon richtige Angelruten mit 
Spule, Schwimmer und Widerha-
ken besaßen, hatte ich eine selbst 
gebastelte Angel aus Nussstock, 

dünner Schnur, Weinkorken und 
Sicherheitsnadel. Mit dieser An-
gel habe ich lange geangelt, aber 
nie etwas gefangen.

Im weiteren Verlauf des Jahres 
fand dann die Hausschlachtung 
am Bauernhof gegenüber statt. 
Weil es ein sehr grausamer Vor-
gang war, wurde ich immer 
weggeschickt. Ich sollte nämlich 
durch die brutale Schlachtung 
keine Albträume bekommen. Zu-
nächst war ich immer sehr folg-
sam und gehorchte. Aber irgend-
wann war der Drang, doch alles 
aus der Nähe zu beobachten, zu 
groß. Ich versteckte mich hinter 
den Mauern des Silos und erlebte 
dann aus einem gewissen Ab-
stand, wie unter harten Schlägen 
das Schwein sein Leben verlor 
und in kürzester Zeit verarbeitet 
wurde. Ich sehe noch den Altbau-
ern mit der tiefen Holzschüssel 
und dem blitzenden Messer, mit 
dem er den Hals des Tiers durch-
trennte, um das austretende Blut 
in der Holzschüssel aufzufangen 
und rührend in die Küche zu eilen, 
wo alles zu Blutwurst verarbeitet 
wurde. 

Ich glaube, ich kann den Rauch 
noch in meiner Nase spüren, der 
beim „Flämmen“ des Schwei-
nes entstand. Ich höre noch das 
Schaben auf der Haut des Tieres, 
wenn mit der Borstenglocke die 
Borsten entfernt wurden.Wenn 
dann in der Küche das Fleisch 
zerschnitten, gekocht oder ge-
pökelt wurde, herrschte überall 
ein Gemisch aus süßlichem und 
penetrantem Geruch. Es war ei-
nerseits faszinierend und absto-
ßend zugleich.

Aber es gab natürlich auch an-
genehmere Ereignisse auf Liber-
mé. Wenn jedes dritte Jahr die 
Fronleichnamsprozession über 
Libermé zog, wurde eine längere 
Zeit lang an der Errichtung des 
großen Altars gearbeitet. Dabei 
durften wir Kinder alle helfen. Zu-
nächst stellten kräftige Nachbarn 
die einzelnen Stücke und Platten, 
die sonst immer in der Scheune 
lagerten, zusammen, um daraus 
einen stattlichen Altar zu bilden. 
In dieser Zeit fuhr Bauer Pauquet 
in den Wald, um Material für die 
großen Schwünge zu holen, die 
dann von den Frauen liebevoll 
und schön verarbeitet wurden. 
Ein alter Teppich gab dem Altar 
noch ein gediegenes Aussehen. 
Kurz bevor der Pfarrer unter dem 
„Himmel“ vor dem Altar ankam, 
mussten wir Kinder farbenfrohe 
Blütenblätter auf die letzten Me-
ter zum Altar streuen. Eine für 
uns Kinder damals erhabene und  
außergewöhnliche Handlung.

Ich könnte noch vieles aus meiner 
Kind- und Jugendzeit mitteilen. 
Aber einiges soll mein kleines Ge-
heimnis bleiben. Ich hoffe, dass 
sich durch meine beiden Artikel 
einige Mitbürger an ähnliche Be-
gebenheiten erinnern, die sie vor 
ca. 60 Jahren erlebt haben.

Eines möchte ich zum Abschluss 
nur sagen: „Ich habe eine sehr 
schöne und sehr glückliche Kind-
heit auf Libermé verbracht. Und 
ich bin heute noch allen dankbar, 
die dazu beigetragen haben, da-
mals ein glückliches Kind aus mir 
gemacht zu haben.“

P. Ramjoie
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Edwin Miessen hat vor Jahren 
den Milchbetrieb seines Vaters 
Karl übernommen und den Ge-
danken gehegt, das Melken der 
Kühe auf den neuesten Stand 
der Technik zu organisieren. In 
der Weimser Straße ließ er einen 
neuen Stall bauen (102 m lang, 
35 m breit) und dort ein Außen-
melkkarussell installieren. 

Wir waren vor Ort und haben uns 
diese hochmoderne Anlage an-
schauen dürfen und einem Melk-
vorgang beigewohnt. Seit Mitte 
Januar 2014 ist sie in Betrieb. Im 
Karussell finden 40 Kühe gleich-
zeitig Platz und dieses Karussell 
dreht langsam weiter. 

Zwei Personen begleiten die Ar-
beit (Edwin selbst und seine An-
gestellte Nicole Klucznik). Nach 
etwa 4 bis 10 Minuten sind dem 
Euter jeweils 13 bis 15 Liter Milch 
entzogen worden und die Kuh 
verlässt rückwärts das Karussell, 
so dass die nächste Holstein-Frie-
sen-Kuh in das Karussell einsteigt 

und das so lange, bis alle 138 
Kühe gemolken sind (etwas mehr 
als eine Stunde). 

Dieses Melken geschieht mor-
gens und abends und die Milch 
wird zweitäglich aus dem 15.000 
Liter Milch fassenden Tank (auf 
4° gekühlt) abgeholt vom Mol-
kereitankwagen der MUH in 
Pronsfeld. 

Die Kühe werden natürlich bes-
tens gehegt und gepflegt und ihr 
Tag und ihr Wohlbefinden wird 
per Bein-Sensor am Computer 
überwacht. 

Tagsüber weiden sie Gras in der 
Weide und abends gibt es noch 
spezielle Futtermischungen im 
Stall hinzu (Mischung aus Mais, 
Silo, Weizen, Mineralien, Bier-
treber, ...) bevor sie dortselbst 
ihre Nachtruhe auf dicken Gum-
mimatten mit freier Bewegung 
beginnen, eine Art „Grand Hotel“ 
für Kühe. 

Edwin ist Landwirt und Milch-
produzent mit Leib und Seele. 
Sein Viehbestand besteht aus 
Kühen (er gedenkt die Anzahl 
weiter auszubauen), tragenden 
Rindern, Jungrindern und Käl-
bern. Wir wünschen ihm weiter-
hin viel Erfolg und viel Freude in 
seinem Tun.

Hubert Keutgens

Edwin melkt mit High-Tech!
Zu Gast auf dem Bauernhof Miessen
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Pfarrbibliothek Kettenis

Buchneuheiten

„Die Pilgerjahre des farblosen Herrn Tazaki.“ 
Murakamis Rekordbestseller – ein Epos um 
Freundschaft, Einsamkeit und Schuld. 

„Sommer der Wahrheit von Nele Löwenber.“ 
Entdecken Sie eine ganz neue Seite der 
Krimi-Bestsellerautorin Nele Neuhaus: „Ich 
wollte einmal etwas ganz anderes schreiben. 
Für dieses Herzensprojekt habe ich meinen 
Mädchennamen gewählt.“

„Das Salz der Erde von Daniel Wolf.“
Ein grandioses Mittelalter-Epos ... um Liebe, 
Freiheit und das weiße Gold!

Bilderbuch: „Mein riesengroßer Papa.“ 
Eine rührende Geschichte darüber, wie be-
reichernd die verschiedenen Sichtweisen 
von Eltern und Kindern sein können.

Bilderbuch für die Kleinsten: „Kasimir malt.“ 
und viele andere „Kasimir“-Bücher

Ausleihgebühr: 10 Cent für 2 Wochen, kein Mit-
gliedsbeitrag

Öffnungszeiten: Freitags, von 13.30 - 16.00 (außer an 
schulfreien Tagen). Sonntags, von 10.15 - 11.30 Uhr

Adresse: Pfarrbibliothek St. Katharina
Winkelstraße 14 · 4701 Kettenis
ckeutgen@skynet.be 

Immer wieder viele neue Romane, Krimis, Thriller, 
Bücher Zum Vorlesen, Kinderbücher, Bilderbücher, 
Wissensbücher, Kochbücher …
Werden Sie Mitglied auf unserer Facebook-Seite, auf 
der wöchentlich ein neuer Roman vorgestellt wird.

60 JAHRE Landfrauen Kettenis

Vor 60 Jahren wurde unsere Gruppe gegrün-
det. Seit dieser Zeit haben wir viel Schö-
nes und auch Trauriges gemeinsam erlebt, 
Freundschaften geknüpft und uns verbunden 
gefühlt. 60 Jahre sind ein Grund zum Feiern 
und Danken. 

Darum möchten wir dieses Jubiläum verbin-
den mit unserem Erntedankfest am Sonn-
tag, den 5. Oktober 2014. Wie in den letzten 
Jahren wird die Messe um 9.30 Uhr von uns 
Landfrauen gestaltet, begleitet von unserem 
Kirchenchor und Musikverein. Anschließend 
findet ein gemeinsames Frühstück statt mit 
unseren Vereinen und Dorfbewohner in der 
Aula der Grundschule Kettenis ab 10.30 Uhr. 
Bitte melden Sie sich zwecks Reservierung 
bei Ursula Schumacher unter 087/74 28 39 
oder ursula.schumacher@hotmail.com.              

Preis für ein Frühstück: 6 Euro 

Axel Hansen neuer 
Schützenkönig in Kettenis

Nach fast 20 Jahren im Verein gelang es Axel 
Hansen sich anlässlich des Königsvogelschie-
ßens der Kgl.-St.-Sebastianus-Schützengesell-
schaft Kettenis erstmals die Königsehre zu 
sichern. Zuteil wurde dem neuen Würdenträ-
ger diese Ehre, gemeinsam mit seiner Königin 
Irina , unter den anfänglich 32 Anwärtern, mit 
dem 393. Schuss im 31. Rundgang. 

Siegreich beim Prinzenschießen mit dem 
Luftgewehr wurde mit dem 213. Schuss  
Pia Lamberty. 

Zu den ersten Gratulanten zählte neben 
Präsident Mathieu Willems (rechts) ebenfalls 
Kommandant Richard Orban (links).

Wie sätt me op Ketteneser Platt?
 
Peter Pie, Pi-eke
Barbara Bäpp
Albert / Hubert Bärt
Theodor                      Dores
Johann                        Schäng, Jaan, Janne
Heinrich                       Hein, Drikk
Josefine                       Fintje, Finni
Alfons                          Fonns
Wilhelm                    Wellem, Will
Klaus                  Klöss, Nekkela
Bernhard                      Naades
Katharina                      Keeti
Hubertine                      Tinna, Tinneke
Jakob                            Küep
Elisabeth                       Liss, Liske, Lisbeth
Hermann                       Maan(es)
Mathias                         Mattes, Mattjö
Edmund                        Monn
Therese                         Trees, Treske  

Hubert K. - Fortsetzung folgt
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Crystal, das klingt so rein. Immer 
mehr Partygänger nehmen diese 
Designerdroge. Das Methamphe-
tamin macht schnell high und 
glücklich, doch der Absturz ist 
unaufhaltsam und grausam.

Wer hat nicht schon einmal da-
von geträumt, super gut drauf 
zu sein, sich wie ein Held zu 
fühlen, sich hemmungsfrei un-
beschwert zu bewegen, 30 Stun-
den durchzumachen, ohne einen 
Anflug von Müdigkeit und ohne 
Hungergefühle? Crystal Speed, 
umgangssprachlich auch Meth 
oder Crystal genannt, macht es 
möglich. Manche Drogenköche 
mischen allerdings feingemah-
lene Glassplitter hinzu, um den 
Stoff zu strecken. Durch das Glas 
oder weitere ätzende Zusätze 
werden die Schleimhäute verätzt, 
die stimulierende Wirkung tritt 
somit schneller ein.

Als körperliche Reaktion wird 
zunächst der Hals warm, dann 
auch der Rest des Körpers. Spä-
ter kommt es zu fatalen Nach-
wirkungen: Schlafstörungen, 
verstärkte Aggressivität bis zu 

paranoiden Wahnvorstellungen, 
Angstzustände, starke Nervosi-
tät, Brechreiz, Hirnblutungen, Be-
wusstlosigkeit und Herzstillstand 
durch starken Flüssigkeits- und 
Nährstoffverlust sind Folgen des 
Crystal-Rausches.

Crystal Meth ist von der chemi-
schen Substanz her der anderen 
Designerdroge Ecstasy ähnlich, 
hat aber ein viel höheres Sucht-
potenzial. Nach kurzer Zeit schon 
kommt es durch den Konsum 
dieser Droge zur Abhängigkeit. 
Der Verfall von Körper, Geist und 
Psyche schreiten unaufhaltsam 
voran. Extremer Gewichtsver-
lust geht mit einem massiven 
Alterungsprozess einher. Hautge-
schwüre, Schädigung der inneren 
Organe, Bluthochdruck, komplet-
ter Zerfall des Zahnschmelzes bis 
hin zum Ausfall der Zähne.

Daneben kann es zu irreparablen 
Schäden der Neurotransmitter im 
Hirn kommen.                           

Es steht zu befürchten, dass die 
Droge auch hierzulande in der 
Partyszene populär werden könn-

te, oder bereits ist. Eine rechtzei-
tige Aufklärung über die mit dem 
Konsum dieser Droge verbunde-
nen tödlichen Gefahren ist daher 
dringend nötig.

Hauptregel: Lassen Sie 
die Finger davon!

Werner Kohn

Die Dorfgruppe Kettenis bietet 
allen Interessenten (Elternräte, 

Verbände oder sonstige 
Organisationen) hierzu einen 
Vortrag an. (0477/65 53 06)
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